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Separatabdruck aus der Festschrift 
zum 40 jährigen Amtsjubiläum des Babb. Dr. S. Carlebach in. Lübeck. 


(Berlin 1910). 


Beiträge zur Methodik des Pentateuchunterrichtes. 
Von Rabbinatskandidat David Carlebach (Leipzig). 


Das Hochziel jeder Unterrichtsmethode könnte man kurz 
vielleicht so definieren: der Lehrer muss es verstehen, die Schüler 
hinwegzutäuschen über die Langeweile des Unterrichtsstoffes, 
und es ist die höchste Kunst, wenn er sogar sich selbst darüber 
hinwegzutäuschen imstande ist. Dass der Stoff bei der unerläss- 
lichen Forderung, dass die meisten Schüler der Klasse, die be- 
gabten wie die unbegabten, die willigen wie die unlustigen, ihn 
einigermassen erfasst haben sollen, bald langweilig wird, bedarf 
wohl keiner eingehenderen Begründung; ist doch dadurch eine 
sehr häufige, zum Teil zu häufige Wiederholung nötig, und selbst 
der an sich interessanteste Stoff wird diesem Schicksal anheim- 
fallen. Wenn ich nun im folgenden versuche, einige Anregungen 
zu geben zur Bekämpfung der Schulseuche (i. e. der Langeweile) 
und zur Belebung des Interesses-und der Aufmerksamkeit, mit 
Bezug auf den Pentateuchunterricht, so sind diese Winke haupt- 
sächlich für die unteren und mittleren Klassen berechnet und wer- 
den wohl auch nur dort volle Wirkung haben. Sollten die dar- 
gelegten Ideen auch noch nicht alle völlig ausgereift sein, so 
habe ich doch freudig und mutig zugleich die Gelegenheit er- 
griffen, diese Frühlingsblüten meines literarischen Schaffens zu 
einem Blumenstrausse vereinigt in inniger Dankbarkeit nieder- 
zulegen auf dem Jubiläumstische meines Vaters, meines ersten 
und wirkungsvollsten wayn-Lehrers, dem ich nicht nur den Sinn 
für Pädagogik, sondern auch grossenteils die Gedanken über die- 
selbe verdanke. 
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Das Prinzip, für das ich eine Lanze brechen möchte, könnte 
man vielleicht als analytischen oder auch atomistischen worn- 
Unterricht bezeichnen. Es will hauptsächlich die Allmacht 
des Satzes beschränken und an seine Stelle die kleinere Einheit, 
das einzelne Wort, setzen; dieses aber nicht nur gelegentlich, 
wie es wohl bisher schon häufig geschah, sondern in weitester 
Form. Ich möchte sie deshalb im weiteren als die „Wortmethode“ 
gegenüber der Satzmethode bezeichnen. Es hat mancherlei Be- 
denken, in der Pentateuchstunde immerfort einen Satz nach dem 
andern übersetzen zu lassen. Es kann immer nur ein einzelner 
Schüler übersetzen ; die andern müssen untätig zuhören oder wer- 
den meist tätig — nämlich mit anderen Dingen — nicht zuhören!), 
weil die Uebersetzung des Satzes, den sie schon kennen, oder 
bei dem keine Gefahr ist „dass sie ankommen“, sie nicht fesselt. 
Und grade die besten in der Klasse, die es natürlich am schnellsten 
erfasst haben, werden sich am meisten gelangweilt fühlen. Man 
lasse deshalb selbst einen neu durchgenommenen Satz nur etwa 
dreimal übersetzen, dann trete sofort die Einprägung der Worte 
— zuerst mit Hülfe des Buches, damit sich das Wortbild 
genau einpräge, dann ohne Buch — ein. Ich muss dabei eine 
Erfahrungstatsache schon hier betonen, die ich später noch etwas 
näher begründen werde, wenn sie mir auch noch nicht ganz 
verständlich ist, dass nämlich den Kindern eine ziemlich häufige 
Wiederholung derselben Wörter nicht zu viel wird, während 
mehrfache Uebersetzung ganzer Sätze bald als ermüdend em- 
pfunden wird. Nehmen wir als Beispiel den Anfang von nws"2 
Kapitel 18. Man übt mit den Kindern: x (heisst) es erschien, 


!) Die Unaufmerksamkeit lässt sich zwar durch manche kleine Mittel 
bekämpfen, so etwa dadurch 

1) dass man während der Uebersetzung andere Schüler aufruft, die das 
kommende Wort sofort angeben sollen. 

2) dass man häufig mitten im Satze wechseln lässt. 

3) dass man die Sätze zu Ende übersetzen lässt, ohne den Schüler zu 
unterbrechen, und von den anderen nachher Angabe der vorge- 
kommenen Fehler verlangt. 
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e8 erschien 8°, dr (DR) der Hain, der Hain — bs, und 
wenn diese Variation 4—5b mal von verschiedenen Schülern 
wiederholt ist, dann „sitzt“ sie schon ziemlich fest. Doch mit 
dieser Uebung der Worte, der leichten einige mal, der schweren 
entsprechend häufiger und stets mit besonderen Nachdruck auf 
die Worte, die zu den üblichen, im wer häufig vorkommenden 
gehören, begnüge man sich nicht; es gibt noch verschiedene 
Wege zur erneuten Einprägung, die zwar nicht — gleich Her- 
bartschen Formalstufen — jedesmal nacheinander vorgenommen 
werden müssen, die sich aber meistens — besonders der dritte — 
wohl empfehlen würden. Zunächst, wie schon vielleicht üblich, 
sage man bei geschlossenen Büchern den hebräischen Text vor 
und lasse Wort für Wort übersetzen (falls dabei ein Wort falsch 
wiedergegeben wurde, wird es nach oben angegebener Methode 
neu geübt), dann — was schon schwerer, und nicht bei allen 
Worten und Redewendungen möglich — nimmt man den deutschen 
Text vor und lässt die Kinder ihn ins Hebräische zurücküber- 
tragen. Auch dies lernen die Kinder nach einiger Uebung bis 
zu ziemlicher Sicherheit. Und endlich — und darauf lege man 
das Hauptgewicht — versuche man den Gang des biblischen 
Berichtes auswendig wiedergeben zu lassen mit kurzen Fragen 
und noch kürzeren Antworten. Ich versuche, es am eben an- 
geführten Kapitel zu illustrieren. Lehrer: Und es erschien (heisst) ? 
Schüler: 8%. — Wer erschien? 'n, der Ewige. — Wem erschien 
or? yb (oder amasd). Wo? web mıına — Und er sass (heisst)? 
Su 87) — Wo sass er? bmisn nnp — Wann? on oim. — Was tat 
er da? yoy ws — Und er sah? xı1 — wen? pwas nebw, und 
in dieser Weise fort durch die Sätze des Kapitels mit vernunft- 
gemässer Auslassung weniger wichtiger oder allzuschwerer Sätze. 
Die Schüler antworten stets hebräisch und deutsch oder, wenn 
einem das hebräische nicht gleich zu Gebote steht, zunächst 
deutsch, und ein anderer überträgt es dann ins Hebräische. 
Haben sich die Kinder einigermassen hieran gewöhnt, so wird 
es bald mit einer Lehrer und Schüler gleich erfreuenden Ge- 
schwindigkeit gehen. Jedoch eignen sich zu solcher Behandlung 
nur die handlungsreichen geschichtlichen Kapitel in nws2 und 
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new, die allerdings ja meistens in unteren und mittleren Klassen 
behandelt werden. 

Hat man nun eine besonders gute Klasse und viele eifrige 
Schüler in ihr, so kann man diese Methode noch etwas weiter 
ausbauen. 

Man lasse die Antworten allmählich etwas ausführlicher 
werden. Auf die Frage: Wer erschien? erwidere der Schüler 
nun nicht einfach '1, sondern 'n os 871, und auf die Frage: 
Wo sass er? bmsaı nne zer sım, also stets in einem kleinen 
Satze mit einem Verbum. Dann setze man an Stelle der deutschen 
Frage die hebräische ein, die ihre Worte hauptsächlich dem 
Text entlehnt, und lasse zunächst die hebräischen Fragen über- 
setzen und hebräisch und deutsch antworten, also Lehrer: ‘© 
as — Schüler: Wer erschien ? 'ı vos x und es erschien ihm 
der Ewige. — L. zw nos? Sch.: Wo sass er? bs nna 288 som 
und er sass am Eingang des Zeltes: denn die Schüler müssen 
sich erst an die hebräischen Fragen gewöhnen, man muss auch 
deshalb diese in fester, stets gleicher Form den Schülern vor- 
legen, deren Antworten sich zunächst auch eng an den Text an- 
schliessen ; erst später kann auf Seiten des Lehrers und dann 
auch der Schüler darin grössere Freiheit eintreten, zumal wenn 
grammatische Schulung nebenhergeht. Alsdann lässt man in 
Frage und Antwort das Deutsche ganz fort. Dieser letzte Schritt 
fällt — psychologisch verständlich — den Kindern besonders 
schwer, doch wird auch das bald überwunden. Hat man also 
vor allen die Fragepronomina und Frageworte, als die notwendigen 
Handwerkzeuge, gut eingeübt und zugleich die Kinder an die 
Zwischenfrage bei eventuell falsch erfolgter Antwort gewöhnt, _ 
wie etwa: 1% jı7? Hat er Recht, wie an die Antwort “8 85 
as Y mn, 12 no >, er hätte das u. das sagen müssen, so 
kann man bald ganze Stunden in hebräischer Unterhaltung mit 
seinen Schülern verbringen. Dieses ist ohne allzu viel Zeit- 
aufwand bei willigen Schülern an der Hand des woyn-Unterrichtes 
zu erreichen, zumal wenn man dieselbe Klasse mehrere Jahre 
hindurch behält und so sich für jedes Stadium der Entwicklung 
zu fertigen Hebräern genügend Zeit lassen kann. Ich selbst 
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habe nach halbjährigem Unterricht bei 10—12 jährigen Schülern 
in einer allerdings sehr guten und eifrigen Klasse der Talmud- 
Thora-Schule in Leipzig drei Kapitel bis zu völliger hebräischer 
Beherrschung gebracht, sodass die Kinder erfolgreich in öffent- 
licher Prüfuug eine Probe ihres Könnens hierhin ablegen konnten; 
also allzuschwierig und zeitraubend ist es nicht. Und ich halte 
dies für den der hebräischen Sprache angemessensten Weg der 
Erlernung und bei systematischer Durchführung wird man sicher 
bis zu ziemlich perfekter Beherrschung der Sprache es bringen 
können, zumal wenn man den Sprachschatz nach der weiterhin 
anzugebenden Weise stets zu erweitern sucht. Bei der Ueber- 
tragung der Berlitz-Methode aufs Hebräische, die von den Worten 
des täglichen Lebens ausgeht, ist doch der Weg bis zu den 
Begriffen und Wortkomplexen in "5'en und won, die für uns 
die wichtigsten sind, ein ziemlich weiter. Diese Methode hat also 
nur bei konsequenter Durchführung bis zu völliger Beherrschung 
rechten Wert. Geht man aber von dem im wor und biblischen 
Schriftum verwerteten Worten aus, so bleibt die Ausbildung auf 
jedem Stadium der Entwicklung wertvoll, selbst, wenn sie nicht 
bis zum Ziele geführt wurde. Mit jener aber teilt diese Methode 
den grossen Vorteil, dass durch die hebräische Frage, an die 
Ohr und Geist sich gewöhnen, und die hebräischen Antworten 
das wpn pwb seine Fremdheit für das Kind immer mehr verliert 
und wieder mehr in sein uraltes Recht, die Muttersprache des 
Juden zu sein, eingesetzt wird. 

Dazu kommen einige kleinere Mittel zur Belebung der 
Pentateuchstunde. Man lege stets Gewicht darauf, dass die 
Schüler das Wort nicht nur als tote Vokabel, sondern als lebendige 
blühende Pflanze kennen und wissen, auf welchem Boden sie 
gewachsen ist. Mit anderen Worten, sie sollen sich stets bewusst 
bleiben, in welchem Zusammenhang das Wort vorkam, zu welcher 
Redewendung es gehörte. Ich stelle häufig solche Stichproben 
aus verschiedenen Kapiteln an, frage z. B. wo haben wir DD, 
Leiter, wo »o Dornbusch gehabt, und dann soll der Schüler 
jedenfalls wissen, dass es bei Jakobs Auszug, resp. bei Mose 
in der Wüste vorkommt. Als gut aber gilt die Antwort, nur wenn 
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er sofort erwidert 1218 22% pp mm 8 resp. wa Ws mon mm. 
Ebenso falls ein selteneres Wort in einem Kapitel sich findet, 
das schon früher einmal dran war, so lautet meine Frage stets: 
Wo haben wir das schon gehabt? Und diese Frage. ruft immer 
die Eifrigen zu freudiger Anspannung aller Kräfte auf den Plan, 
und ich darf sagen, einzelne haben mir darin erstaunliches ge- 
leistet. Ich halte dies für eine „grosse Kleinigkeit“. Die Schüler 
müssen in gewisser Weise alles gelernte jederzeit zur Ver- 
fügung haben. Sie lassen im Geiste schnell die übersetzten 
Kapitel nochmal Revue passieren, um das gesuchte Wort zu 
finden; auch ist es eine Schärfung des grammatischen Gefühles, 
wenn die Schüler bei jeder neuen Form eines bekannten 
Verbums die anderen schon dagewesenen Formen erraten und 
finden sollen. 

Dazu ein weiteres. In dem als Muster gewählten Kap. 15 
kommen Vokabeln vor wie no’o Wasser, onb Brot, nıy Kuchen, 
sr Milch, sen Rahm; damit ist der Grundstock einer — aller- 
dings zunächst frugalen — Mahlzeit gegeben. Diese Worte also 
löst man aus dem Zusammenhange und bringt sie in eine neue 
Reihe, die der Lehrer dann in jeder Stunde um einzelne ver- 
mehren mag, und zu der auch folgende Kapitel stets neues hin- 
zubringen. Ausserdem kennen die Kinder von früher pyn 'p, 
jr DB, nuVo Do und Manche andere Ausdrücke. Bald wird 
dann der Lehrer mit seiner Klasse ein „Tischlein deck’ dich“ 
spielen können, wo jedes Kind ein Gericht, eine Speise hinzu- 
bringt, der eine nbu Salz, der andere o7 Fische, ein dritter 0‘23y 
Weintrauben und so fort, was alle natürlich mit grosser Freude 
tun. Nebenbei bespricht man mit ihnen beim Wort n71yo, wann 
man denn solch eine nmyp zu veranstalten hat (Hochzeit, n’2, 
v"», naw), erzählt ihnen von den nımyo wnbw, lässt sie dann auch 
einen Y1D-Tisch decken mit allen Silbersachen, die man gewöhnlich 
hat, (112 wo, (ermp bw ps) won ms bw om, silbernes mun ı, 
Esrog-Becher, ow»ws-Büchse, 170-Schüssel u. s. w.), wiederholt 
dabei die Vor- und Nach-n112 über alles, was da auf den Tisch 
gestellt ist (ersteres zumal wenn, wie häufig der Fall, vorn und 
Religionslehre in einer Stunde erteilt wird). Und wie bei 
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dieser Wörterreihe, so lassen sich die Blumen und Gewächse 
(am =, nd, 7 Py "oe, Lilie von Saron, Rose von Jericho, 
Zedern des Libanon, Eichen von Baschan, pP und m» beim 
Leuchter im Heiligtum) zusammenfassen und leicht mit einem 
Ausblick und kurzer Besprechung des heiligen Landes verbinden, 
von dessen Fruchtbarkeit und Schönheit die Kinder sich dabei 
einige worn-Verse einprägen mögen, ebenso den Satz "an p'IX 
me’ und seine Bedeutung. 

Aehnlich kann man an der Hand der Lektüre zusammen- 
stellen und einprägen die Metalle (wobei man gleichfalls Verse 
wie Jesaia 54, 11—12, 60, 17 durchnehme und lernen lasse) und 
die Tiere nach den Rubriken on 7, yası near, pisen Aw. 
Hierbeikönnen die Kinder sich gleich merken den herrlichen Spruch: 
Sei stark wie der Löwe, schnell wie der Adler — zu tun 
den Willen des Ewigen (hebräisch und deutsch), und sehr gut 
sind auch daran anzuschliessen, falls man sich die Abschweifung 
gestatten kann, die Verse Jes. 11, 6—8 über den einstigen 
Frieden in der Tierwelt; auch die Tiersymbolik in Anwendung 
auf Israel (= junger Leu) und auf die Söhne Jakobs (Gen. 
Kap. 49) mag hier gleich besprochen werden. 

Schon am Anfang des wor bei „es war Abend und Morgen 
ein Tag“, kann man alle Tages- und Nachtzeiten und damit gleich 
die Gebetzeiten, die Zeitangaben von mıep u. nbım nnd, pianpn pa 
erklären, (ev. auch die talmudische Zeiteinteilung). Auch die 
Namen der Verwandtschaften, wie Onkel, Tante, Neffe u. s. w., 
die verschiedenen Bezeichnungen für die Entwicklung vom Kinde 
zum Manne, und vom kleinen Mädchen zur Greisin (wr2 93 75°), 
die Worte für Naturerscheinungen, Berg, Wald, Feld und zahlloses 
in ähnlicher Weise liesse sich zusammenstellen und einprägen. 
Es entsteht so im Anschluss an den wair-Unterricht wie von 
selbst auf natürlichem Wege ein systematisches Wörterbuch 
über die wichtigsten und gebräuchlichsten Begriffe und Ausdrücke. 
Diese haften dann viel fester und machen dem Kinde ungleich 
mehr Spass, als wenn diese Vokabeln aus einem Buche heraus 
hinter einander gelernt werden müssten. Man wird dabei wohl 
am besten die Kinder alle durchgenommenen Worte in ein Heft 
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schreiben lassen, nur deutsch, weil das Hebräisch-Schreiben nicht 
geläufig genug und deshalb zu zeitraubend wäre. Daran haben 
dann die Kinder eine wertvolle Stütze zur Einprägung und vor 
allem zu steter Wiederholung, und man schafft sich selbst dadurch 
bei den Mangel an geeigneten Lehrbüchern, unter dem der jüdische 
Unterricht leidet, ein wertvolles Lehrbuch. 

Noch ein den Unterricht belebendes Moment möchte ich 
hier erwähnen, das insbesondere zur Einprägung der jüdischen 
Zahlen dient, nämlich mit den Kindern hebräisch zu rechnen. Der 
Lehrer also fragt etwa: mwben mobw, und der Schüler antwortet 
schnell new, oder nyans Mine nywn — nwon. Dann auch jüdische 
Monatsdaten erraten zu lassen, ist ein sehr anregendes Spiel, 
doch ernst und wertvoll zugleich. Die Kinder sollen sofort — 
man muss hierbei stets auf möglichst schnelle Beantwortung 
sehen, wenn es recht wirken soll — angeben, welches Fest ist 
mann wenb wy moon or3 oder wrbwn wunb wwn oys, welche 
Bedeutung der Swyr wand wwy nv hat, und so durch alle Er- 
eignisse des jüdischen Kalenders. Man kann es dann auch etwas 
komplizierter gestalten, z. B. was ist wenb nn) omwy Dya 
yayın (m) sywn), wieviel Lichter steckt man an vn oy3 
» werd, was tut man »as87 warb "3 gleich nach Anbruch 
der Nacht (yon rpm), was tut man wunb wy mwun by 
yon in der Synagoge gleich nach nrw (macht snnw über den 
>55) und so fort; je schwerer die Frage und je anerkennens- 
werter deshalb die Leistung, um so interessanter für den Schüler. 
Dieses Verfahren lässt sich auch umkehren, indem man vom 
Kinde verlangt, dass es mit jüdischen Zahlen angebe, wann ro», 
wann AND, wann der Neujahrstag der Fruchtbäume ist, wann 
man 5% sagt usw. Letztere Versuche werden auch im Religions- 
unterricht, der häufig etwas trocken zu werden droht, belebend 
wirken, und die Kinder werden sich die Daten der Feste auf 
diese Weise besonders sicher einprägen. 

Noch möchte ich für all die letzthin angeführten Erweite- 
rungen des wörn-Unterrichtes erwähnen, dass sie sich ab und zu, 
zu grosser Freude der Kinder, auch so veranstalten lassen, dee 
diese sich selbst gegenseitig die Vokabeln oder die Yahlen ab- 
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fragen. Ein Schüler gibt ein solches Zahlenrätsel auf und ruft 
einen andern zur Beantwortung. Dieser antwortet; falls unrichtig, 
ruft jener noch einen andern auf, wenn richtig, darf er jetzt 
selbst ein Rätsel stellen und den Beantworter bestimmen. 
„Lehrer“ spielen alle Kinder sehr gerne. 

Die Zahl der „Belebungsversuche“ liesse sich noch sehr 
vermehren, doch will ich es damit genügen lassen. Beruhen 
sie ja alle im Grunde auf dem einen zu Anfang gegebenen 
Prinzip, das einzelne Wort zu seiner vollen Geltung kommen 
zu lassen. Dass natürlich nicht überall alle, sondern nur bald 
dieser, bald jener zur Anwendung kommen kann, brauche ich 
nicht erst zu betonen; jeder Lehrer mag sie nach seiner individuellen 
Methode in sein System einreihen und über die einzelnen Jahre 
verteilen. Das wichtigste ist und bleibt natürlich die Ein- 
prägung der worn-Kapitel selbst. Dass aber hierfür die Wort- 
methode, nicht an Stelle, sondern neben (oder auch über) die 
Satzmethode gesetzt, grosse Vorzüge besitzt, möchte ich nun 
noch in einigen Hauptpunkten darlegen, vom Standpunkte der 
modernen Pädagogik überhaupt, wie von dem der jüdischen ins- 
besondere. Ich beginne mit dieser. 

1) Ein nicht unwesentliches Moment ist wohl, dass grade 
die Kapitel des wn»yr, die in den ersten Jahren gelernt werden 
und gelernt werden müssen, von vielen schon im Privatunter- 
richt gelernt wurden (wenigstens ist mir dies in Leipzig 
sehr häufig begegnet.) Diese, zum Teil die besten Kräfte der 
Klasse, haben zum blossen Uebersetzungsunterricht kaum mehr 
etwas zu lernen, sie sind also für die Religionsschule untätig, 
und diese kann ihnen auch nicht viel bieten. Der Aufgabe aber, 
die einzelnen Worte gut zu kennen, stehen sie gleich den 
andern meist als Neulinge gegenüber, und hier haben sie nun 
ganz besonders ein Betätigungsfeld. 

2) In jedem Satze sind nur einzelne Worte schwer und 
sehr viele schon längst bekannt. Lässt man nun immer die 
sanzen Sätze übersetzen, so kommen alle Vokabeln, die leichten 
und bekannten ebenso wie die schweren und neuen zu gleicher 
Geltung, -das heisst also jene zu viel, diese zu wenig zur Gel- 
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tung. Nur bei der Wortmethode kann man auf die schweren, 
neuen Wörter den gebührenden Nachdruck legen und diese da- 
durch sicher und fest einprägen. 

3) Es ist von grosser Wichtigkeit, dass der Schüler lerne, 
die Worte nicht nur im Zusammenhange richtig wiederzugeben, 
sondern sie auch aus diesem herausgelöst kenne und behalte. Wenn 
man nun auch ein Wort an seiner Stelle im Buche richtig er- 
kennt und wiedergibt, so ist doch noch ein weiter Weg bis 
dahin, dass man es für sich allein sofort richtig erfasse, und be- 
sonders dass man es aus einer fremden Sprache heraus selbst- 
ständig reproduzieren kann und als Vokabel zu freier Verfügung 
hat. Dies aber ist, wenn auch durchaus nicht bei allen, doch 
bei sehr vielen Wörtern wichtig und nützlich, schon deshalb 
weil sie häufig wiederkehren. Und diese Einprägung bis zu 
voller Beherrschung der Vokabel kann nur bei der Wortmethode 
erreicht werden. Wie sehr sie aber auch im Interesse der 
Beherrschung des Textes liegt, dafür nur noch folgende Er- 
wägung. Es gibt eine grosse Anzahl Menschen, bei denen das 
sogenannte akustische Gedächtnis besonders gut ausgeprägt ist, d.h. 
die am besten behalten, was ihnen durch Ohr, durch lebendigen 
Vortrag übermittelt wird, wenn auch die visuelle Gedächtnis- 
anlage die häufigere ist, sehr viele also am besten das behalten, 
was sie geschrieben oder gedruckt vor sich gesehen und durchs 
Auge sich eingeprägt haben. Die moderne experimentelle Pädago- 
gik legt grossen Nachdruck auf die durchgreifenden Unterschiede 
beider Beanlagungen und fordert ihre weitestgehende Berücksichti- 
gung im Unterrichte. Bei ausgiebiger Verwertung der Wort- neben 
der Satzmethode kommen beide zu gebührender Geltung. Nicht 
unwesentlich ist auch, dass die Kinder „mit ihren grösseren 
Zielen wachsen“ und sich, da sie wissen, dass sie die. Worte 
genau kennen und wiedergeben sollen, mit der Zeit einen viel 
schärferen Blick für die einzelnen Worte und ihre Formen er- 
werben — Stärke des ersten Eindrucks ist das Grundgesetz 
allen Behaltens — und oft schon nach 2 maliger Durchnahme eines 
neuen Satzes selbst die schweren Worte, ohne sie noch gelernt 
zu haben, wiederholen konnten, wie ich häufig feststellen konnte. 
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4) Mit Hülfe der Wortmethode lässt sich stets schnell und 
leicht alles früher dagewesene wiederholen. Man braucht nicht 
immer, erst die zu wiederholenden Kapitel im Buche aufschlagen 


zu lassen — was bei der wohl meist vorhandenen und schwer 
zu bekämpfenden Buntscheckigkeit der worn-Ausgaben sehr zeit- 
raubend ist — sondern man kann auswendig dıe Hauptvokabeln 


oder auch das ganze Kapitel von den Kindern wiederherstellen 
lassen, so kann man auch einmal den Satz repetitio est mater 
studiorum betätigen, ohne den andern in Kauf nehmen zu 
müssen: Langeweile ist die Schwester der Wiederholung. Hält 
man es aber hin und wieder doch für ratsaın, die Kapitel in- 
wendig zu repetieren, so Kann man die Zeit, bis alle es haben, 
nutzbringend mit schneller Wiederholung von Vokabeln ausfüllen. 
Ich beginne fast jede voın-Stunde mit auswendiger Wiederholung, 
damit inzwischen die dafür eingesetzten „Aufsichtsräte“ sorgen, 
dass alle in der Klasse die gewünschte Stelle aufgeschlagen 
haben, und glaube, dadurch viele kostbare Minuten, die sonst 
verloren gegangen wären, gewonnen zu haben. 

Zu diesen in der spezifisch Jüdischen Pädagogik wurzelnden 
Prinzipien mögen noch einige allgemein pädagogischer Natur 
— nur die wesentlichsten — angeführt werden. 

5) Was den ausschliesslichen Satz-Unterricht häufig so 
reizlos werden lässt, ist der Umstand, dass er völlig vom Tem- 
perament der Schüler abhängig ist. Sehr viele Kinder, teils 
durch Unlust oder Unfleiss, teils auch durch Naturanlage, über- 
setzen mit ermüdender Langeweile, leise und stockend, sodass 
den andern von selbst dabei das Interesse schwindet und für 
manche wenig Eifrige, die das Glück haben, nicht oder nur sehr 
selten heranzukommen, eine solche Stunde zwischen den andern — 
wie es ja so häufig die fremdsprachigen Lektürestunden an 
Profanschulen sind — zu einer „durchgehenden Schlafwagen- 
verbindung“ wird. Ja, selbst der Lehrer auf dem breiten, be- 
quemen Kathedersessel wird manchmal sich selbst auf den 
Spuren zur Müdigkeit ertappen. 

Ganz anders aber ist es bei der vorgeschlagenen Wort- 
methode, die denn auch stets den Satzunterricht sofort abzulösen 
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hat, sobald sich bei dem Lehrer oder den Schülern An- 
zeichen von Unlust bemerkbar machen. Hier hat der Lehrer 
es in der Hand, seinem Naturell und seiner — hoffentlich recht 
bedeutenden — pädagogischen Einsicht nach den Gang der 
Handlung zu bestimmen. Er führt die Zügel des Unterrichtes 
allein und kann und wird, falls er ein Lehrer ist, ihm eine 
Frische und Lebendigkeit und einen freudig-lebensvollen Ton 
geben, der hinweg führt die Fesseln des Schlummers von 
den Augen und die-Müdigkeit von den Augenwimpern. Wenn 
Schlag auf Schlag Frage und Antwort erfolgen, dann wird, 
selbst wenn berechtigte Abspannung auf einer der beiden Seiten 
vorhanden wäre, diese bald vergessen sein. 

6) Man beklagt es heute so vielfach, dass wir überhaupt 
im Leben und besonders im Unterrichte gar zu sehr ans Buch 
gefesselt sind und immerfort das Auge angestrengt beschäftigen, 
während die andern Sinne, insbesondere das Gehör, nicht zu 
ihrer gebührenden Geltung kommen. Es ist bei der Berechti- 
gung dieser Klage wohl ohne Begründung klar, dass ein mög- 
lichst ohne starke Vermittlung des Buches und des Auges 
durch die viva vox, durchs lebendige Wort, dem Kinde bei- 
gebrachter Pentateuchunterricht, wie fürs Seelenheil, so auch 
besonders für die körperliche und geistige Entwicklung ein ausser- 
ordentlicher Segen ist. Ausserdem kann der Lehrer die Ord- 
nung und Aufmerksamkeit in der Klasse ganz anders kontrol- 
lieren, als wenn er selbst „die Nase ins Buch stecken muss.“ 

Aber vor allem, welch gewaltiger Unterschied für den 
Unterrichtenden und seine Stimmung, ob er die toten Buchstaben 
ansehen muss oder ob er unverwandt die Fülle des Lebens, 
die sich vor ihm entfaltet, betrachten darf, die goldigen, munteren 
Kindergesichtehen und die erwartungsvollen, leuchtenden Augen. 
Hier erfüllt sich das an den Anfang unseres Aufsatzes gestellte 
Ziel, nicht nur die Kinder werden durch die Frische des Unter- 
richtes über seine (eigentliche) Langeweile hinweg getäuscht, 
auch der Lehrer selbst empfindet bei den freudigen,. schlag- 
fertigen, munteren Antworten der Kinder alles andere als Lange- 
weile — oder er hat seinen Beruf verfehlt. 
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7) Die moderne, wissenschaftliche Begabungslehre legt 
besondere Betonung auf die sogenannte „Reihenbildung“, auf die 
Fähigkeit, die einzelnen erworbenen Kenntnisse in demselben 
Fache und weiterhin auch über die verschiedenen Gebiete selbst- 
ständig nach Zusammengehörigkeit und Aehnlichkeit zu grösseren 
Reihen zusammenstellen zu können, um so den Schüler immer 
mehr zu einem einheitlichen, nicht aus zahllosen losen Bruch- 
stücken bestehenden Wissen zu führen. 

Die grössere oder geringere Anlage zu solchen freien Kombina- 
tionen gilt als ein ziemlich sicherer Massstab der vorhandenen Be- 
gabung. Ist es ja in der Tat eine der Hauptfunktionen kritischen . 
Denkens und eine der wichtigsten Vorbedingungen zu richtigen Ur- 
teilen, dass man die zur Sache gehörigen Gesichtspunkte möglichst 
vollständig und auch möglichst leicht im Geiste zusammenstellen 
könne und bei jeder neuen Lage ähnliche Fälle seiner Erfahrung 
nutzbringend sich vergegenwärtige, also sein Wissen jederzeit 
zu sofortiger Verfügung praesent habe. Es wäre also ein sehr 
verdienstvolles Werk des Unterrichtes, wenn er diese Geistes- 
anlagen zu fördern imstande ist. Es ist nun leicht einzusehen, 
dass in diesem allgemein bildenden Sinne die oben angeregten 
systematischen Wortgruppen, die ja der Schüler nicht in einem 
Lehrbuch fertig geliefert bekommt, sondern stets selbst neu er- 
zeugen muss und immer wieder neu verknüpfen, von grosser 
Bedeutung sind, abgesehen von ihrem absoluten Wert für die 
Kenntnis der hebräischen Sprache und der jüdisch-religiösen 
Realien. Diesem Ziele dient auch ebenso das Prinzip, dass 
die Kinder bei jedem neuen Worte sofort die gleichen und ähn- 
lichen Wortformen früherer Kapitel wiederholen sollen. Die 
Schüler nehmen dabei an Schnelligkeit der Auffassung und an 
der Leichtigkeit in Verfügbarkeit des Wissens bedeutend zu. 
Ich kann gestehen, dass ich mit grosser Freude und ebenso 
grossem Stolze häufig konstatierte, wie Kinder, denen das 
schnelle Antworten zuerst ziemlich schwer fiel, darin sichtliche 
Fortschritte machten. 

Und ein solcher Unterricht wirkt auch sehr wohltuend 
durch Gewöhnung an scharfes, gespanntes Aufmerken und so 
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also durch Erziehung zu energischer Konzentration der Gedanken, 
jener so eminent wichtigen Fähigkeit, die die meisten Menschen 
bei schlechten und langweiligen Lehrern völlig verloren haben 
und später im Leben schmerzlich vermissen. 

8) Last not least will ich nur andeutungsweise auf 
einen Komplex von allgemeinen Gesichtspunkten hinweisen, die 
ich zunächst unter dem Schlagwort des formalen Interesses zu- 
sammenfassen möchte. Es gibt überhaupt, zumal für die unteren 
Klassen, wenig Unterrichtsgebiete, die durch ihre Materie, ihren 
Stoff an sich schon die Kinder fesseln (vielleicht die biblische 
und die allgemeine Geschichte); es kömmt im wesentlichen auf 
die formale Seite, auf die Stoffbehandlung und die Art der 
Darbietung an. Diese muss dem Kinde das Interesse abzu- 
gewinnen wissen. Die Erregung des formalen oder willkürlichen 
Interesses nun kann hauptsächlich nur auf Einem Wege ge- 
schehen, durch möglichste Heranziehung der Schüler zur Mit- 
arbeit, indem man ihnen und ihrem kindlichen Begriffsvermögen 
ein möglichst freien Spielplatz — natürlich nur geistigen — und 
weites Betätigungsfeld eröffnet, schon an sich zur Er- 
ziehung selbständiger Individualitäten die Hauptforderung der 
modernsten Pädagogik. Aus dem ihm innewohnenden Taten- 
drange heraus freut sich jeder Schüler mittun zu können, und 
ebenso, zum Teile noch mehr, weil es hier gilt, Ruhmes-Lor- 
beeren zu erkämpfen, und ein selbst in weiter Ferne winkendes 
Lob aus Lehrermunde reisst jeden Schüler zu eifrigem Streben 
hin. Man kündige nur einmal selbst bei grossen und nicht so 
willigen Schülern eine Frage an mit den Worten: „Nun will ich mal 
sehen, wer von Euch denken kann“, oder: „Eine Preisfrage“, und 
sofort wird atemlose Spannung in der Klasse eintreten; denn das 
Prädikat eines Denkers, eines Tüchtigen und Begabten möchte 
jeder gerne erringen. — Nun hat der bisher übliche Satzunter- 
richt im won diesem Betätigungsdrange gar zu wenig Spielraum 
gegönnt. Bei grösseren Klassen kommt ein Kind womöglich 
nur einmal in der Stunde heran, und es heisst wirklich viel von 
ihm verlangen, wenn es in rein platonischem Interesse die 
Uebersetzungen der andern aufmerksam verfolgen soll. Auch 
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in anderer Hinsicht bietet der Satzunterricht dem Schüler nicht 
genügend. Man kann ja nicht mehr als den Satz fehlerlos über- 
setzen, ohne wie die „Schlechten“ zwei bis drei Fehler zu 
machen. Es ist keine Leistungsskala vorhanden. Die Möglichkeit 
des Bessermachens, besonders gut sich zu bewähren, ist eine 
sehr geringe. Und dieses grade ist im Sinne des formalen 
Interesses sehr wichtig. 

Welch’ ganz andere Aussichten aber bietet die Wortmethode 
dem einzelnen Schüler. Da fast jedes Wort eine Antwort für 
sich bildet, also in einer Stunde unzählige Antworten zu geben 
sind, so Kann selbst in sehr grosser Klasse jeder sehr häufig her- 
ankommen und sein Wissen zeigen. Und da ja jede Frage zu- 
nächst allgemein gestellt wird, so beantwortet der eifrige Schüler 
sich jede der gestellten Fragen, und wird selbst ein anderer zur 
Antwort aufgerufen, so hat er für sich den Aneignungsprozess 
schon längst vollzogen, er ist immerfort in Tätigkeit (oft wird 
im Uebereifer die ganze Klasse einzelne Fragen gemeinsam be- 
antworten; auch das ist — innerhalb gewisser Grenzen — sehr 
gut) und lernt also auf diese Weise unvergleichlich viel mehr 
als bei jener Methode, wo er nur richtig mitarbeitet mit dem 
Satze, bei dem er „dran“ ist. Und dann, welches Feld des 
Strebens und Wirkens, welche Abstufungen der Leistungen bieten 
sich dar! Einer kann die Worte nur im Buch, ein anderer sie 
auch aus dem Hebräischen auswendig übertragen, der dritte sie 
aus dem Deutschen zurückübersetzen, wieder einer kennt selbst 
alle schweren Worte, und der fünfte weiss selbst alle Parallel- 
stellen anzugeben und so fort. Da ist einem guten Schüler ein 
wichtiges Wort entfallen, und dieses steht grade einem, der bis- 
her kein ws 31 3 %5 war, zu Gebote. Jubelnd verkündet er 
es und steigt dadurch und durch das Lob des Lehrers vor 
allem in seiner eigenen Achtung und will nun den Grössten 
seiner Zeit es gleich tun. Wie viele unlustige Schüler habe ich 
auf diese Weise zu arbeitsfreudigen Mitstreitern sich wandeln 
sehn! Riesigen Spass macht es den Kindern, eine nmyo fein 
herzurichten, einen zoologischen Garten aufzustellen, die Bear- 
beitung des Brotes aus der non, durch o'rn1 und n&p hindurch in 
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allen seinen Stadien darzustellen! So bietet diese Methode eine 
Fülle von Betätigungen. Und wie viel häufiger kann der 
Schüler, weil es eben etwas zu leisten gibt, ein Wort des Lobes 
mündlich oder im Klassenbuche erringen! Allen Bedenken 
zum Trotz — welche Momente des Anspornes fürs Kind und 
vor allem, welche Quelle der Freude für es! Am wesentlichsten 
aber ist dieses für die häusliche Arbeit zur worn-Stunde. Während 
die blosse Uebersetzung in wenig Zeit für den einigermassen 
Begabten erledigt ist, man meist sogar noch schneller es zu 
können glaubt, als es wirklich erfasst ist, hat hier der Zögling 
nie ausgelernt. Die Uebersetzung ist ja nur conditio sine qua 
non. Es gilt vor allem, die Worte sich einzuprägen, die Vo- 
kabeln zu kennen, ja den Gang des Kapitels ungefähr wieder- 
geben zu können. Zu all diesem genügt ein paar Mal Ueber- 
fliegen des Textes nicht, das will gründlich bearbeitet sein. So 
gewöhnt sich der Schüler an gründliche Arbeit für diesen Unter- 
richt, da schlägt er immer wieder sein warn auf, denn es sitzt 
doch noch immer nicht fest genug. So lernen sie am warn be- 
tätigen das n2 nem m2 Jen, es immer nochmal zu lernen, und 
die an23w nn wird ihnen ein vertrauter Freund. Dass dies keine 
idealistischen Utopien sind, hat mir meine kurze pädagogische 
Erfahrung zu freudiger Gewissheit gemacht. Meine Schüler und 
Schülerinnen in Leipzig haben vielfach meine kühnsten Erwar- 
tungen übertroffen, und die relative Fertigkeit im Hebräisch- 
Sprechen, die ich, wie schon erwähnt, mit einer Klasse erreichte, 
hat diese sich mit wirklich hingebendem Eifer errungen. 

Zum >Schlusse möchte ich noch darauf hinweisen, dass ich 
fast alles oben angeregte selbst im Unterrichte verwertet und 
durchgeführt habe. Und ein Vergleich mit gleichen Klassen an- 
derer Religionsschulen gab mir das tröstliche Bewusstsein, dass 
ich trotzdem auch quantitativ an Kapiteln dasselbe oder mehr 
noch bewältigt habe. Die Wortmethode ist eben nicht nur eine 
angenehmere, sondern zugleich auch schnellere und sicherer zum 
Ziele führende Art des worn-Unterrichts. Es war mein Streben, 
mit dieser Abhandlung zu zeigen, dass der Pentateuchunter- 
richt das „Amerika“ der Religionsfächer, ein Wirkungsgebiet der 
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unbegrenzten Möglichkeiten ist, und ebenso, dass richtig erfasst, 
der Religionsunterricht, und gerade der in den Fächern alten 
Schlages, wenn er auch zunächst ein engbegrenztes Ziel sich 
gesetzt, doch im eminenten Sinne allgemein bildend ist, die all- 
gemeinen Geisteskräfte der Zöglinge zu entwickeln vermag. Der 
Zweck dieses Versuches wäre erreicht, wenn aus ihm hervor- 
leuchtet die alte beglückende Wahrheit, dass unser ältestes 
Lehrbuch zugleich unser bestes und modernstes ist. 


Diese Methode ist nicht im Studierzimmer entstanden; die 
Schule, also das Leben, hat sie geschaffen. Meine Schüler 
waren mir dabei die besten Lehrmeister; die freudige Aufnahme 
oder kühle Ablehnung, die den einzelnen Versuchen bei ihnen Zuteil 
ward, entschied über Sein oder Nichtsein derselhen. Und ich 
freue mich, dass ein glücklicher Zufall mich grade an die Talmud- 
Thora-Schule in Leipzig geführt hat, wo das vortrefflich geschulte 
und arbeitsfreudige Heer von Zöglingen mich zu immer neuen 
und immer weitergehenden Exerzierübungen ermutigte und der 
mit Feldherrngeschick um den Pentateuch konzentrierte Lehrplan 
mir Zeit und Möglichkeit zum Ausbau dieser Methode darbot. 








